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©anbot üon irSegebûë: Unb

mit man fein ©egenüber ficf)t unb niemanb in

irgenb einet Sßeife in einer 23etoegung geljinbert

ift! ©teilen ©ie in bie SJlitte beS Xifc^es eine

Schale ober einen mit totem 33anb bergierten
Korb mit gtlüffen, Äpfeln, Drangen, Satteln
ufto., legen Sie ringS um benfelben fleine San-
nengtoeiglein, Stechpalmen unb Sftifteln unb bot
jebeS ©ebecf einen oben ettoaS ausgehöhlten

Slpfel, in bem ein Keines Sannengtoeiglein unb

ein 3ßeif)nad)tSferglein ftecfen. Steden ©ie für
einmal baS <£teftrifd)e ab unb günben ©ie biefe

Kergletn an über bie 3ftahlgeit. ©ie toerben

[eben, toelcße ^teube ©ie itjren Sifdfgenoffen
bamit machen, toie toirfungSPoll biefe Kergen-
beleudjtung ift unb toelch toeiffebolle ©timmung
fie hervorruft. 33ei biefet Seforation müffen bie

©peifen auf ein ©erbiertifdfdfen geftellt toerben.

Rieben ©ie bor, biefelben in ber 9JKtte beS

Sifdfeö gu haben, fo möge Obnen folgenber
©ebanfe toegleitenb fein: ©djmücfen ©ie bie

Lampe, bie bieSmal angegünbet toirb, mit ©olb-
ober ©ilberfäben, Sftifteln unb toenig îleinen
Sannengtoeigletn. Vielleicht haben ©ie ein Sifd)-
tud) mit gebafeltem ober geKöppeltem ©infaß,
unterlegen ©ie benfelben mit ©olbpapier. ©djnei-
ben ©ie ebenfalls aus ©olbpapier bierecfige
ober runbe, im Surdjmeffer böd)ftenS 20
meter greffe ©tücfe aus, bie an ben Dlänbern

gefranft ober gegacft toerben. liegen ©ie bor jebes
©ebecf ein folifjeS ©tücf, häufen ©ie barauf
SBeihnachtSfonfeft, SRanbarinen, feigen, Sat-
teln, fftüffe, Pralinen, ©ärmeren ©ie biefe

©olbtellercben mit Keinen Sannengtoeiglein unb

berbinben ©ie biefelben butcf) Knallbonbons -

miteinanber.
Vielleicht ift in 3f)eer Familie ein Knabe,
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ber ben £>anbarbeitSfurS befud)t hat. üaffen ©ie

benfelben fleine Kartonfterne auSfcßneiben unb

biefe mit ©olbpapier überfleben. Sarauf toerben

mit ber befannten Knetmaffe Paftilin ober

auch mit Lehm, ber im trocfenen Quftanb bemalt

toerben fann, Figuren geformt mit einer Keinen

Vertiefung, bie bann als Kergenhaiter für Keine,

bünne Kerglein bertoenbet toerben tonnen, ©in-
fache Figuren toie Kugeln, Sßürfel, pige, Sferg-

chen fönnen fd)on gang Keine Knaben formen,
löübfcbe Lichtträger laffen fich auch auS leeren,

mitten burcßfägten ffabenfpulen ßerftellen. Siefe
toerben bann an ben rauhen Schnittflächen mit

©laSpapier glatt gerieben. SIuS jeber ffabenfpule
erhalten toir gtoei Lidftßatter, bie bemalt toerben.

SBenn fie trocfen finb, fann man mit ©otbbronge
Keine Vergierungen anbringen: ©triche, Streifen,
fünfte, Sterne. 3n bie ettoaS ertoeiterte Dff-
nung ftecft man Keine Kerghen ober befeftigt
biefelben einfach mit einem 2Bad)Stropfen. —
§übfd) unb originell gegeidjnete 2Kfrf)färttf^en, bie

in bie fcffön gefaltete ©erbiette ober ins ©laS

geftecft toerben, machen aud) immer ffreube.
Sßir toollen feine SDIüße fdfeuen, biefe freier

gu ettoaS Slußergetoohnlichem gu geftalten, bamit

unfere ff'amilienglieber ettoaS ahnen bom toah-

ren SBeihnacßtSfinn. SaS 2Beihnad)tSfeft ift ein

ffeft für alle, ein $eft &er ^reube, unb bas ©e-

Itngen beSfelben hängt in erfter Linie bon unS

grauen ab. Dpfern toir bad gange fffabr hin-
burcf) unfere Seit unb Kraft für bie ^amilie, fo

erft recht am 5Beihnad)töfeft. 2ßir toollen in aller-
erfter Linie unfern ÜJlädfften $reube bereiten.

SaS madjt unS glücKid), benn: „Sie jfreube,
bie toir geben, fehrt ins eigne ioerg gurücf."

Stt. §.

Xlttb bie 2Tad)t fanfe fjerab
S3on 6nnbot bon iftegebüä.

©ie mauerten bie Kuppel ber ©t. pterSKrche.
PuS IV. toar überglücflicf), bod) aud) SJlidfel-
angelo hutte feine ^reube an ber SIrbeit. ilnge-
achtet feines fjieberS ritt er, fobalb er nur irgenb-
toie Qeit bagu fanb, gur Kirche, um bie Veenbi-

gung feines großen SBerfeS gu befid)tigen. ffebe-
rigo Sonati, fein beßanbetnber SIrgt, gürnte:

„Sßarum fcßtoingft bu bid) in ben Sattel unb

machft bicß bei biefem DIegentoetter auf ben

SBeg?!"
3JIeland)olifd) anttoortete ber Potlftänbig gu-

fammengebrochene SXTlidjelangeto:

„©S ift einerlei. Senn fteße, id) bin fd)on fo

alt, baß id) es gteidffam fpüre, toie mich ber Sob

an meinem Stlantelfaum pacft unb mir befiehlt,
ihm gu folgen."

©r günbete eine Kerge an, aber fie entfiel fei-
nen Ringern unb Perlofdj. üftun meinte er:

„Siehft bu, eines SageS toirb auch meine

LebenSfacfel gleich biefer Kerge Perlofdfen."
Sonati nötigte ihn, im Lehnftuf)! Paß gu nel)-

men; bann fragte er, ob er nicht ettoa eine Stadfricßt

an feinen Steffen Lionarbo, ben ©ol)n feines

geliebten VruberS Vuonarotto, gu fenben toünfdfe.

Sandor von Hegedüs: Und

mit man sein Gegenüber sieht und niemand in

irgend einer Weise in einer Bewegung gehindert

ist! Stellen Sie in die Mitte des Tisches eine

Schale oder einen mit rotem Band verzierten
Korb mit Nüssen, Äpfeln, Orangen, Datteln
usw., legen Sie rings um denselben kleine Tan-
nenzweiglein, Stechpalmen und Misteln und vor
jedes Gedeck einen oben etwas ausgehöhlten

Apfel, in dem ein kleines Tannenzweiglein und

ein Weihnachtskerzlein stecken. Drehen Sie für
einmal das Elektrische ab und zünden Sie diese

Kerzlein an über die Mahlzeit. Sie werden

sehen, welche Freude Sie ihren Tischgenossen

damit machen, wie wirkungsvoll diese Kerzen-
beleuchtung ist und welch weihevolle Stimmung
sie hervorruft. Bei dieser Dekoration müssen die

Speisen auf ein Serviertischchen gestellt werden.

Ziehen Sie vor, dieselben in der Mitte des

Tisches zu haben, so möge Ihnen folgender
Gedanke wegleitend sein: Schmücken Sie die

Lampe, die diesmal angezündet wird, mit Gold-
oder Silberfäden, Misteln und wenig kleinen

Tannenzweiglein. Vielleicht haben Sie ein Tisch-
tuch mit gehäkeltem oder geklöppeltem Einsatz,

unterlegen Sie denselben mit Goldpapier. Schnei-
den Sie ebenfalls aus Goldpapier viereckige
oder runde, im Durchmesser höchstens 20 Zenti-
meter große Stücke aus, die an den Rändern
gefranst oder gezackt werden. Legen Sie vor jedes
Gedeck ein solches Stück, häufen Sie darauf
Weihnachtskonfekt, Mandarinen, Feigen, Dat-
teln, Nüsse, Pralinen. Garnieren Sie diese

Goldtellerchen mit kleinen Tannenzweiglein und

verbinden Sie dieselben durch Knallbonbons -

miteinander.
Vielleicht ist in Ihrer Familie ein Knabe,
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der den Handarbeitskurs besucht hat. Lassen Sie
denselben kleine Kartonsterne ausschneiden und

diese mit Goldpapier überkleben. Darauf werden

mit der bekannten Knetmasse Plastilin oder

auch mit Lehm, der im trockenen Zustand bemalt

werden kann, Figuren geformt mit einer kleinen

Vertiefung, die dann als Kerzenhalter für kleine,

dünne Kerzlein verwendet werden können. Ein-
fache Figuren wie Kugeln, Würfel, Pilze, Herz-
chen können schon ganz kleine Knaben formen.
Hübsche Lichtträger lassen sich auch aus leeren,

mitten durchsägten Fadenspulen herstellen. Diese

werden dann an den rauhen Schnittflächen mit

Glaspapier glatt gerieben. Aus jeder Fadenspule

erhalten wir zwei Lichthalter, die bemalt werden.

Wenn sie trocken sind, kann man mit Goldbronze
kleine Verzierungen anbringen: Striche, Streifen,
Punkte, Sterne. In die etwas erweiterte Off-
nung steckt man kleine Kerzchen oder befestigt

dieselben einfach mit einem Wachstropfen. —
Hübsch und originell gezeichnete Tischkärtchen, die

in die schön gefaltete Serviette oder ins Glas
gesteckt werden, machen auch immer Freude.

Wir wollen keine Mühe scheuen, diese Feier

zu etwas Außergewöhnlichem zu gestalten, damit

unsere Familienglieder etwas ahnen vom wah-
ren Weihnachtssinn. Das Weihnachtsfest ist ein

Fest für alle, ein Fest der Freude, und das Ge-

lingen desselben hängt in erster Linie von uns

Frauen ab. Opfern wir das ganze Jahr hin-
durch unsere Zeit und Kraft für die Familie, so

erst recht am Weihnachtsfest. Wir wollen in aller-
erster Linie unsern Nächsten Freude bereiten.

Das macht uns glücklich, denn: „Die Freude,
die wir geben, kehrt ins eigne Herz zurück."

M. H.

Und die Nacht sank herab
Von Sandor von Hegedüs.

Sie mauerten die Kuppel der St. Peterskirche.

Pius IV. war überglücklich, doch auch Michel-
angelo hatte seine Freude an der Arbeit. Unge-
achtet seines Fiebers ritt er, sobald er nur irgend-
wie Zeit dazu fand, zur Kirche, um die Beendi-

gung seines großen Werkes zu besichtigen. Fede-
rigo Donati, sein behandelnder Arzt, zürnte:

„Warum schwingst du dich in den Sattel und

machst dich bei diesem Negenwetter auf den

Weg?!"
Melancholisch antwortete der vollständig zu-

sammengebrochene Michelangelo:

„Es ist einerlei. Denn siehe, ich bin schon so

alt, daß ich es gleichsam spüre, wie mich der Tod

an meinem Mantelsaum packt und mir befiehlt,
ihm zu folgen."

Er zündete eine Kerze an, aber sie entfiel sei-

nen Fingern und verlosch. Nun meinte er:

„Siehst du, eines Tages wird auch meine

Lebensfackel gleich dieser Kerze verlöschen."
Donati nötigte ihn, im Lehnstuhl Platz zu neh-

ment dann fragte er, ob er nicht etwa eine Nachricht

an seinen Neffen Lionardo, den Sohn seines

geliebten Bruders Buonarotto, zu senden wünsche.
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SJlidjelangelo meinte audtoeidjenb:
„3d) bin franf..fann mid) nirgenbd jurent-

finben ...!"
91un ging g'eberigo ©onati f)eim unb forberte

Sionarbo in einem brtngenben Sdjreiben auf,
föfort su fommen, ba ©onati bad ©nbe feines
Dbeimë boïtmnaben feße. SIm 14. ^ebruar bed

3aßred 1564 3eßrte bad Riebet mdcf)tig an
ÎD1icf)etangelo. (Er mar eben mieber im SSegriff

3ur üirdje 3u reiten, alé er im <Qof jufammen-
brad). Seine ©iener: Somaffo bei ©abaßiert unb

Antonio bel ^ranjefe maren ftänbig um i()n. ©r

faß in feinem Sebnftußl, ben Hopf nad) (finten

geneigt unb fpradj teife bon ber 93ergangenßeit:

„SJlein armer Sater... ©r mar 92 f}aßre ait,
aid er ftarb 3d) bin erft 89 Slid id) met-

nen entfeeiten Sater auf feinem Totenbett mieber

fab, ba tag er fdjon feit Sagen tot, bod) fein

Slntliß mar troßbem nod) rot; er lädjelte... ÏÏRein

Sßater... mie meit ift er bon mir entfernt unb

bennodj, atd mürbe er fid) mir jeßt nähern ..."
3m gimmer mürbe ed unbeimüd) ftill unb nur

Pom gotum Srajan b^r mar bad Härmen 91omd

3U boten. Slacß einer ®ufe fpracb 9Jticf)etangelo

meiter:

„Sfidjtd bleibt nacb meinem Sobe bon mir 311-

rüd! 3d) babe nid)td 3U ©nbe gebrad)t. SBo ift
bad ©rabmaßl $ultud XI., fo mie id) ed geplant
babe? Unb mo bleiben meine übrigen großen

"$läne? Slur fieine fragmente ail ber Sräume

ließ id) 3ur ©rbe fallen, bie id) gefdjaut babe unb

bie idf nie bermirfticßen tonnte, troßbem id) ben

feften SBißen ba3u batte; aber bie geit bereitelte

mir ailed unb aud) bie — 33eri)äitniffe. Slun

bin icb fdjon fo ait, baß id) faft 3U ben Soten

3äble..."
9Xan reichte ihm einen Seiler beiße Suppe;

biefe belebte ihn ein menig unb er banlte So-

maffo für feine fjürforge.
„SJlio caro Someo baß bu nur bei mir

bift! SBo bod) all meine Sieben baßinfdjieben,
meine ©efdjmifter unb aud) Urbino, ber treue

©iener. Unb bie #audßälterin meined öaterd, an
bie ich fo gemoßnt mar, aid fie in meinem £aufe
mattete.

3n ber Stube begann bie ifjenne 3U gacfern,
benn um ben SJleifter herum maren bie Haße,
ber löabn, bie ifenne, bad fieine ©eflügei, in

beren Hreid er in Settignano feine Hinberjaßre
beriebt hatte. Slntonio bat SXidjelangelo brin-
genbft, fief) bod) ind S3ett 311 legen, ©od) biefer
meßte burdjaud nicht unb meinte, fo fei ed beffer»

bie Stadjt fünf ()era6

Sein Sltem ging fdjtoer unb feßte oft aud. $Ißß-
lieb hob er ben Hopf.

„3d) möd)te nod) an ber tßietä arbeiten, $dib-
ret mid) bin unb gebet mir ben SXeißet!"

©r ftüßte fid) auf feine ©iener unb ließ fid) 3U

feiner Sieblingdftatue geleiten, aber fein SBitle

mar ftärfer aid feine Gräfte. ÜDlidjelangelo brad)
3ufammen unb mürbe mieber in ben Heßriftubf
gehoben, ©ort fdjlief er ein.

SIm nädjften Sag mar er ftiß. ©egenb Slbenb

mürbe er mieber lebhafter, gefprädjig. ©od) fprad)
er nidft bon jüngftbergangenen, fonbern bon

iängft entfdjmunbenen gelten.
„SBie leib tut ed mir, baß id) einmal grob 3U

Hionarbo ba Sinei mar! SBir trafen in g:iren3e

3ufammen; er bat mid) um Sfufflärung einer

Steile aud ©ante, id) fonnte ißn nic^t redjt ber-
fteben, unb meine SIntmort mar eine gaßige 93e-

merfung auf eine feiner Sfutpturen Selbft
jeßt nod) quält ed mid), baß id) ißn grunblod
beleibigt habe..."

Slun manbte er fid) plößlid) an Somaffo bei

©abaßieri:
„Someo, babe id) ed bir fdjon ei'3äbit, mie ed

mir mit SOlaccdjiabeßi ergangen ift? SBir begeg-

neten einanber in garere unb mürben ^reunbe.
gufäßig mar id) geuge ber Ssene, aid ber ©on-
faioniere ben Sßaccdjiabeßi mit ben SBorten

rügte: ,ifjör' mal, mie ift ed möglich, baß bu,

mein guter guieunb unb Sertrauter, einft ber ©e-

fanbte bon $iren3e, fobalb bu geit baft/ in ge-
meine Scßenfen eilft unb bieß mit Kurieren,
SBürfelfpieiern unb Slarfetenberinnen beiuftigt?'
9Iun benfe bir, Someo, mie berbiüfft id) mar, aid

id) — auf bie SIntmort SJlaccdjiabellid begierig
iaufcßenb — foigenbe SIntmort bon ißm ber-

naßm:
,Soßte id) mid) nadj artigen Umgangdformen

unb feinem S3eneßmen feßnen, bann merbe id),
mein ?ßrin3, beine ©efeüfdjaft unb bie ber 9Io-
bill fud)en. ©od) menn idf bie Hebendgefeße ftu-
bieren miß, bann fudfe icß nidft ben Hreid berer

auf, bie bereitd am gieie finb, fonbern pflege
mit jenen Umgang, bie täglich biet (Energie ba3ii

aufmenben müffen, um ißren 23iffen 93rot 311 ber-
bienen, ba fie fonft ber junger quält. 3n jener
SBelt bibriert bad ©efeß bed Hebend, ©ort gibt
ed feine SIrtigfeiten, feine Slücfficßten. ©ort pul-
fiert bie roße Hraft bed Hebend mit ißren uner-
bittlicßen ©efeßen!'

Sßacdjiabelli gemann mid) lieb," feßte ÜDlidjel-

angelo fort. „So feßr, baß er — aid er erfuhr,

142 Sandor von Hegedüs: Und

Michelangelo meinte ausweichend:
„Ich bin krank..kann mich nirgends zurecht-

finden ...!"
Nun ging Federigo Donati heim und forderte

Lionardo in einem dringenden Schreiben auf,
sofort zu kommen, da Donati das Ende seines

Oheims herannahen sehe. Am 14. Februar des

Jahres 1564 zehrte das Fieber mächtig an

Michelangelo. Er war eben wieder im Begriff
zur Kirche zu reiten, als er im Hof zusammen-
brach. Seine Diener: Tomasso dei Cavallieri und

Antonio del Franzese waren ständig um ihn. Er
saß in seinem Lehnstuhl, den Kopf nach hinten
geneigt und sprach leise von der Vergangenheit:

„Mein armer Vater... Er war 92 Fahre alt,
als er starb Ich bin erst 89 Als ich mei-

nen entseelten Vater auf seinem Totenbett wieder

sah, da lag er schon seit Tagen tot, doch sein

Antlitz war trotzdem noch rot) er lächelte... Mein
Vater... wie weit ist er von mir entfernt und

dennoch, als würde er sich mir jetzt nähern ..."
Im Zimmer wurde es unheimlich still und nur

vom Forum Trajan her war das Lärmen Noms

zu hören. Nach einer Pause sprach Michelangelo
weiter:

„Nichts bleibt nach meinem Tode von mir zu-
rück! Ich habe nichts zu Ende gebracht. Wo ist

das Grabmahl Julius XI., so wie ich es geplant
habe? Und wo bleiben meine übrigen großen

Pläne? Nur kleine Fragmente all der Träume

ließ ich Zur Erde fallen, die ich geschaut habe und

die ich nie verwirklichen konnte, trotzdem ich den

festen Willen dazu hatte) aber die Zeit vereitelte

mir alles... und auch die — Verhältnisse. Nun
bin ich schon so alt, daß ich fast zu den Toten

zähle..
Man reichte ihm einen Teller heiße Suppe)

diese belebte ihn ein wenig und er dankte To-
masso für seine Fürsorge.

„Mio caro Tomeo daß du nur bei mir
bist! Wo doch all meine Lieben dahinschieden,
meine Geschwister und auch Urbino, der treue

Diener. Und die Haushälterin meines Vaters, an
die ich so gewohnt war, als sie in meinem Hause

waltete.
In der Stube begann die Henne zu gackern,

denn um den Meister herum waren die Katze,

der Hahn, die Henne, das kleine Geflügel, in

deren Kreis er in Settignano seine Kinderjahre
verlebt hatte. Antonio bat Michelangelo drin-
gendst, sich doch ins Bett zu legen. Doch dieser

wollte durchaus nicht und meinte, so sei es besser.

die Nacht sank herab...

Sein Atem ging schwer und setzte oft aus. Plötz-
lich hob er den Kopf.

„Ich möchte noch an der Pietà arbeiten. Füh-
ret mich hin und gebet mir den Meißel!"

Er stützte sich auf seine Diener und ließ sich zu
seiner Lieblingsstatue geleiten, aber sein Wille
war stärker als seine Kräfte. Michelangelo brach
zusammen und wurde wieder in den Lehnstuhl
gehoben. Dort schlief er ein.

Am nächsten Tag war er still. Gegend Abend
wurde er wieder lebhafter, gesprächig. Doch sprach

er nicht von jüngstvergangenen, sondern von
längst entschwundenen Zeiten.

„Wie leid tut es mir, daß ich einmal grob zu

Lionardo da Vinci war! Wir trafen in Firenze
zusammen) er bat mich um Aufklärung einer

Stelle aus Dante, ich konnte ihn nicht recht ver-
stehen, und meine Antwort war eine gallige Be-
merkung auf eine seiner Skulpturen... Selbst
jetzt noch quält es mich, daß ich ihn grundlos
beleidigt habe..."

Nun wandte er sich plötzlich an Tomasso dei

Cavallieri:
„Tomeo, habe ich es dir schon erzählt, wie es

mir mit Maccchiavelli ergangen ist? Wir begeg-

neten einander in Firenze und wurden Freunde.
Zufällig war ich Zeuge der Szene, als der Gon-
faloniere den Maccchiavelli mit den Worten
rügte: ,Hör' mal, wie ist es möglich, daß du,

mein guter Freund und Vertrauter, einst der Ge-

sandte von Firenze, sobald du Zeit hast, in ge-
meine Schenken eilst und dich mit Kurieren,
Würfelspielern und Marketenderinnen belustigt?'
Nun denke dir, Tomeo, wie verblüfft ich war, als
ich — auf die Antwort Maccchiavellis begierig
lauschend — folgende Antwort von ihm ver-
nahm:

,Sollte ich mich nach artigen Umgangsformen
und feinem Benehmen sehnen, dann werde ich,

mein Prinz, deine Gesellschaft und die der No-
bili suchen. Doch wenn ich die Üebensgesetze stu-
dieren will, dann suche ich nicht den Kreis derer

auf, die bereits am Ziele sind, sondern pflege
mit jenen Umgang, die täglich viel Energie dazu

aufwenden müssen, um ihren Bissen Brot zu ver-
dienen, da sie sonst der Hunger quält. In jener
Welt vibriert das Gesetz des Lebens. Dort gibt
es keine Artigkeiten, keine Rücksichten. Dort pul-
siert die rohe Kraft des Lebens mit ihren uner-
bittlichen Gesetzen!'

Macchiavelli gewann mich lieb," setzte Michel-
angelo fort. „So sehr, daß er — als er erfuhr,
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icf) gätte micg mit Dem Ißapft t>exföf>nt unb fei
getoittt, nadj Rom BurücfsufeTjrcn — mid) um
eine ©efättlgfeit bat. Ifjeute fann id) eg fdjon
erçâglen, mag et mie bamalg anbertraut gat:
;9RidgelangeIo, bu begiebft bid) jegt nad) Rom.
©rtoeife mit einen ©efatten! ©S mognt bort eine

ffrau, bte meinem bergen fet)r nage fte£)t. Über-
bring if)r biefe ©olbftüde unb fage igr, id) £)ätte
fie gefdjidt.' Od) gäbe ben Sluftrag natürlidj
angenommen unb feinem SBunfdje gemäg aug~
geführt..

Run berftummte DRicgelangelo toieber unb
fpradj an jenem Sage nid)tg megr. ©er 16. $e~
bruar mar für ign ein Sag bolt Unruhe. Qtoei
$r?te bemühten ficf) um ign, ©onati unb @ge-
rarbo fpbiffime. ©ie tbaren ficf) barüber ftar, bag
eg ficg nur megr um ©tunben ganbeln tonne. 2Iuf
bem irjeirnmeg fprad) ©onati 3u feinem Kollegen:

„öd) ijabe an fiionarbo einen bringenben 93rief
gerichtet, er möge fofort fommen, bodj bie ©tra-
gen finb aufgetr>eid)t unb fdjted)t fahrbar; id)
fürcfjte, ber $unge tommt 3U fpät."

2Rtd)elangelo fprad) faum mef)r. $ufegenbg
fcgmanben feine Gräfte. 21m Slbenb nötigten bie

$t3te ben ©reig ing 23ett. •

„©r mar bei Haren ©innen, fein öerftanb
mar ungetrübt, ©r rebete bon ^lato unb beffen
ibeater Hiebe. Hädjelnb fagte er:

„Od) meig niegt, ob aug Ißlatog Söorten nicfjt

©ofrateg 3U mir fpridjt!"
©ann fcgltef er ein. 2lm 17. Februar brad)

fein legter Sag an. ©r fagte: „Od) boitl mein
Seftament madjen!"

©ein Hager umftanben bie beiben 2ît3te unb
Somaffo bei ©abattieri, Slntonio unb bie toauë-
gälterin. 2Rit bottftem 33etougtfein fagte er:

„öd) übergebe nun ©Ott meine ©eele, — mei-
nen Körper ber ©rbe!" Radj einer ^aufe:
„SReine irbifd)en ©üter beftimme icg Hio-
narbo, bem ©ogne meineg 23ruberg 23uonarotto;
möge er babon aud) feine ©djmefter ©effa be-
friebigen."

Sief ergriffen umftanben bie ©etreuen fein
(Sterbebett, ©ein 21 te m ging immer fcgmerer.
©onati neigte fid) über ign unb flüfterte:

„©ein irjers beginnt au^ufegen!"
2111e Umftegenben fanfen jegt auf bie iînie.

©ie ©lode ber iHrdje ©an ©pirito fd)lug bie

elfte ©tunbe. ©If Ugr nadjtg. ©a neigte fid) So-
maffo über ign unb brücfte mit gitternben $än-
ben SRidjetangelog 2Iugen 3U.

öm Qimmer gerrfdjte Sotenftille. SRinuten
fegmanben bagin, — lautlofe ©title.

©onati blidte auf ben Soten unb flüfterte:
„©in ©enie — unb ftarb bennod) mie ein ge-

mögnlidjer 9Renfdj, — aber feine Seele bleibt
ung ergalten unb lebt in ung meiter!"

ÎBcré trennt unb moi bînbet.

SBegen mag ift bie Heine 23erftimmung 3ml-
fegen fjdeunben, Hiebenben unb ©gegatten an-'
gegangen — nur megen einer iHeinigfeit! —
©g gätte nur ein toenig ©infiegt auf ber einen
unb ein guteg SBort auf ber anbern gebraudjt,
mag beftimmt für beibe fein iîunftftûd gemefen
märe, menn man nur gemollt gätte.

Söarum aber finb mir fo empfinblicg, menn ein
ung etmag unbequeme SBort an unfer Dgr Hingt?

Söarum fd)mer3t eg ung, menn eg im ©runbe
genommen feine empfinbfame ©teile trifft? On

biefem flatte fönnten mir ja tadjenb quittieren!
ttnb menn mir bod) eine fdjmadje ©teile gaben,
marurn finb mir gefränft unb nidjt banfbar für
ben £uhmeig? ©mpfinblicgfeit ift meit babon
entfernt, bermanbt mit ©mpfinbfamfeit 311 fein,
menn bie SBörter aueg bermanbten itlang gaben,
©mpfinbfamfein fagn fogar binden, meil emp-
finbfame SRenfdjen bie ©abe gaben, fldj, ëirrçu-

fügten! ©er ©mpfinbtidje aber läuft nidjt feiten
©efagr, 23inbungen 3U serftören.

Srennenb mirft aueg ber Sölde, jeben 3Ren-
fegen nadj feiner Hebenganfcgauung ummobeln
3u motten.

Söenn bu bie betonte ©infadjgeit liebft, marum
millft bu eg niegt aueg berftegen, bag ein anberer
ffreube gat an ber mobifdjen ©legang? ©emig
finb bag 3toei entgegengefegte Ridjtungen; aber
man fann fid) 3U beiben befegren ober ben gol-
benen SRittelmeg mäglen unb bocg gefunbe 21n-
fiegten über biefe 2fugerlicgfeiten gaben.

23eruf unb Umgebung fönnen beibe SInfdjau-
ungen förbern, ja fogar bebingen. ©ie igaupt-
facge ift beim SRenfdjen immer, bag fein äfuge-
reg mit feinem Onnern im ©inflang ftege. —

fyreunbfdjaft unb ^amerabfögaft fordern aber
nod) gan3 anbere ©pfer. 3Ran mug ficg nad) ben

Stimmungen ber anbern riegten unb nidjt barauf
marten, bag bie anbern ficg nadj ung Hegten.
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ich hätte mich mit dem Papst versöhnt und sei

gewilltt nach Rom Zurückzukehren — mich um
eine Gefälligkeit bat. Heute kann ich es schon
erzählen/ was er mir damals anvertraut hat:
Michelangelo, du begiebst dich jetzt nach Nom.
Erweise mir einen Gefallen! Es wohnt dort eine

Frau, die meinem Herzen sehr nahe steht. Über-
bring ihr diese Goldstücke und sage ihr, ich hätte
sie geschickt.' Ich habe den Auftrag natürlich
angenommen und seinem Wunsche gemäß aus-
geführt..."

Nun verstummte Michelangelo wieder und
sprach an jenem Tage nichts mehr. Der 16. Fe-
bruar war für ihn ein Tag voll Unruhe. Zwei
Ärzte bemühten sich um ihn, Donati und Ghe-
rardo Fidissime. Sie waren sich darüber klar, daß
es sich nur mehr um Stunden handeln könne. Auf
dem Heimweg sprach Donati zu seinem Kollegen:

„Ich habe an Lionardo einen dringenden Brief
gerichtet, er möge sofort kommen, doch die Stra-
ßen sind aufgeweicht und schlecht fahrbar? ich

fürchte, der Junge kommt zu spät."
Michelangelo sprach kaum mehr. Zusehends

schwanden seine Kräfte. Am Abend nötigten die

Ärzte den Greis ins Bett.
„Er war bei klaren Sinnen, sein Verstand

war ungetrübt. Er redete von Plato und dessen

idealer Liebe. Lächelnd sagte er:
„Ich weiß nicht, ob aus Platos Worten nicht

Sokrates zu mir spricht!"
Dann schlief er ein. Am 17. Februar brach

sein letzter Tag an. Er sagte: „Ich will mein
Testament machen!"

Sein Lager umstanden die beiden Ärzte und
Tomasso dei Cavallieri, Antonio und die Haus-
hälterin. Mit vollstem Bewußtsein sagte er:

„Ich übergebe nun Gott meine Seele, — mei-
nen Körper der Erde!" Nach einer Pause:
„Meine irdischen Güter bestimme ich Lio-
nardo, dem Sohne meines Bruders Buonarotto?
möge er davon auch seine Schwester Cessa be-
friedigen."

Tief ergriffen umstanden die Getreuen sein
Sterbebett. Sein Atem ging immer schwerer.
Donati neigte sich über ihn und flüsterte:

„Sein Herz beginnt auszusetzen!"
Alle Umstehenden sanken jetzt auf die Knie.

Die Glocke der Kirche San Spirito schlug die

elfte Stunde. Elf Uhr nachts. Da neigte sich To-
masso über ihn und drückte mit zitternden Hän-
den Michelangelos Augen zu.

Im Zimmer herrschte Totenstille. Minuten
schwanden dahin, — lautlose Stille.

Donati blickte auf den Toten und flüsterte:
„Ein Genie — und starb dennoch wie ein ge-

wöhnlicher Mensch, — aber seine Seele bleibt
uns erhalten und lebt in uns weiter!"

Was trennt und was bindet.

Wegen was ist die kleine Verstimmung Zwi-
schen Freunden, Liebenden und Ehegatten an-^
gegangen — nur wegen einer Kleinigkeit! —
Es hätte nur ein wenig Einsicht auf der einen
und ein gutes Wort aus der andern gebraucht,
was bestimmt für beide kein Kunststück gewesen
wäre, wenn man nur gewollt hätte.

Warum aber sind wir so empfindlich, wenn ein
uns etwas unbequeme Wort an unser Ohr klingt?

Warum schmerzt es uns, wenn es im Grunde
genommen keine empfindsame Stelle trifft? In
diesem Falle könnten wir ja lachend quittieren!
Und wenn wir doch eine schwache Stelle haben,
warum sind wir gekränkt und nicht dankbar für
den Hinweis? Empfindlichkeit ist weit davon
entfernt, verwandt mit Empfindsamkeit zu sein,
wenn die Wörter auch verwandten Klang haben.
Empfindsamsem kastn sogar binden, weil emp-
findsame Menschen die Gabe haben sich einzu-

fühlen! Der Empfindliche aber läuft nicht selten
Gefahr, Bindungen zu zerstören.

Trennend wirkt auch der Wille, jeden Men-
schen nach seiner Lebensanschauung ummodeln
zu wollen.

Wenn du die betonte Einfachheit liebst, warum
willst du es nicht auch verstehen, daß ein anderer
Freude hat an der modischen Eleganz? Gewiß
sind das zwei entgegengesetzte Richtungen? aber
man kann sich zu beiden bekehren oder den gol-
denen Mittelweg wählen und doch gesunde An-
sichten über diese Äußerlichkeiten haben.

Beruf und Umgebung können beide Anschau-
ungen fördern, ja sogar bedingen. Die Haupt-
sache ist beim Menschen immer, daß sein Äuße-
res mit seinem Innern im Einklang stehe. —

Freundschaft und Kameradschaft fordern aber
noch ganz andere Opfer. Man muß sich nach den

Stimmungen der andern richten und nicht darauf
warten, daß die andern sich nach uns richten.


	Und die Nacht sank herab...

